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Daß der Rektor der Hochschule Emil Fischer um eine Beurteilung des zu dieser Zeit 

29-jährigen Zemplén anschrieb – und nicht Lajos Ilosvay [26], Professor für Allgemeine 

Chemie und Vorsitzender der Berufungskommision – lag bereits außerhalb des Üblichen, 

noch ungewöhnlicher war jedoch, dass die Bitte um ein Gutachten drei Monate vor Ablauf der 

Bewerbungsfrist um diesen Lehrstuhl (30.4.1913) erfolgte. Seitens der Verantwortlichen der 

Hochschule muß man also schon frühzeitig zu der Überzeugung gekommen sein, dass der 

junge Zemplén, obwohl nach eigener Aussage "in Selmeczbánya vergraben" (vgl. sein Brief 

an Emil Fischer), wohl einer der geeignetesten für diese Position ist – eine Ansicht, die das 

Gutachten Fischers sicher festigte, sodass die Berufungskommision dem Rat der Universität 

einen Berufungsvorschlag unterbreitete, der nur einen Namen enthielt: Géza Zemplén. Das 

Ministerium stimmte zu, die Ernennung des noch 29-jährigen Zemplén durch den König zum 

Professor des organicus chemicus Lehrstuhls der Technische Hochschule Budapest erfolgte 

im September 1913 [15]. 

In dem ihm zugewiesenen, bescheidenen Räumlichkeiten in dem chemischen Institut am 

Gellért-Platz fand er freilich nichts vor als leere Wände und einige Arbeitstische, dazu nicht 

einmal eine Dotation. Doch mit unermüdlicher Energie baute er allen Schwierigkeiten zum 

Trotz, die durch den bald ausbrechenden ersten Weltkrieg noch vermehrt wurden, sein Institut 

vorbildlich aus, so dass es arbeitsfähig und bald zur Keimzelle der Forschung und Lehre der 

Organischen Chemie in Ungarn wurde. Bei der Überwindung seiner finanziellen Nöte erfreute 

er sich zunächst allein der Hilfe des Professors für Allgemeine Chemie Lajos Ilosvay, dem er 

hierfür sein Leben lang dankbar blieb [26]. Auch knüpfte er in jenen Jahren schon enge 

Beziehungen zur chemischen und pharmazeutischen Industrie an, insbesondere zu den 

Chinon-Werken, deren Früchte seinem Laboratorium und seinen Forschungen zugute kamen. 
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Abb.5. Géza Zemplén in seinem Laboratorium um 1940. 

 

 

Zemplén ist in der Wahl seiner Forschungsthemen zweifellos maßgeblich von Emil Fischer 

beeinflusst worden und hat wohl auch dessen Art und Weise, Forschung zu treiben, 

übernommen, d.h. auch den teilweise autokratischen Führungsstil. Überblickt man das 

gesamte Werk dieser herausragenden Forscherpersönlichkeit – es ist mehrmals in trefflicher 

Weise gewürdigt worden [11,12,14] – so entsteht das Bild eines Meisters des Experiments, eines 

scharf beobachtenden und energisch zupackenden Chemikers, eines Mannes von 

unermüdlichem Arbeitswillen. Trotz der zahlreichen und schönen Untersuchungen über 

Glycoside und deren Aglykone ruht das Hauptgewicht wohl eindeutig auf der reinen 

Zuckerchemie. Hier liegt die Bedeutung Zempléns als Forscher, hier hat er Methoden 

entwickelt, die für immer mit seinem Namen verbunden sind: die Verseifung acetylierter 

Zucker mit katalytischen Mengen Natriummethylat in Methanol ("Zemplén-Verseifung") [27] 

und die Quecksilberacetat-Methode zur Synthese von α-D-Glucosiden [28]. Sie haben seinem 

Institut in aller Welt Ansehen eingetragen. 

Die Ausstrahlung Zempléns als Lehrer und Forscherpersönlichkeit war groß. Aus seiner 

Schule sind viele namhafte Chemiker hervorgegangen, die in Wissenschaft und Technik 

Ansehen und führende Stellungen errungen haben, nicht nur in Ungarn, sondern in Frankreich 

(Lásló Mester), USA (Jenő Pacsu, György Oláh) und Australien  (Stephen J. Angyal). Die 

fünf bedeutenderen Schüler – wissenschaftliche Enkel von Emil Fischer – sind im 
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Stammbaum in Abb. 3 genannt. Weitere Zemplén-Schüler, die jeder auf seine Weise, das 

Werk ihres Lehrers weitergeführt haben, waren Géza Braun, Zoltán Csürös, Gyula Deák, 

Lóránd Farkas, Lajos Kisfaludy, Alfonz Kunz,  Andárs Messmer, Sándor Müller,  Lásló 

Pallos und Csaba Szántay. Diese Wissenschaftler herangebildet und durch sein Beispiel 

nachhaltig beeinflusst zu haben, ist neben seinen grundlegenden Arbeiten wohl eines der 

wichtigsten wissenschaftlichen Vermächtnisse, das Zemplén der Nachwelt hinterlassen hat. 
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